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1. Jahrg.Dienstag den 5. Auguſt 1890.

Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Für das Koalitionsrecht.
„Jn der Wiederholung liegt das Geheimnis des

agitatoriſchen Erfolgs“, ſagte einmal Cobden, derchat über 30 Jahre gedauert, ehe die engliſche
Führer der Bewegung gegen die engliſchen Korngeſetze.
Und er hat Recht gehabt. Um den Nagel tief in den
Balken zu treiben, muß wiederholt auf denſelben
Punkt geſchlagen werden; und der Tropfen höhlt
wie das Sprüchwort ſagt durch häufiges Fallen
zuletzt ſelbſt Ken Stein aus. So muß auch die Agi-
tation immer und immer auf den entſcheidenden Punkt
ihre Kraft richten, bis ſchließlich ein Loch gemacht und
der Zweck erreicht iſt.

Für das Koalitionsrecht! So lautet nach
wie vor unſer Schlachtruf. Das Koalitionsrecht iſt
bedroht für das Koalitiosnrecht haben wir zu kämpfen,
um das Koalitionsrecht werden vorausſichtlich auf
e hinaus die deutſchen Arbeiter zu kämpfen
haben.

Jn Hamburg werden die Feinde des Koalitions-
rechts aller Vorausſicht nach eine Niederlage erleiden,
ja wir können mit Beſtimmtheit erklären, ſie ſind
ſchon geſchlagen. Dank dem Solidaritätsgefühl
und der Opferwilligkeit der deutſchen Arbeiter ſind die
Hamburger Arbeiter ſtark genug, die Fachvereine,
deren Vernichtung das Protzentum anſtrebte, zu be-
haupten, und wenn die Herren Protzen ſich auf
den Kopf ſtellen.

Freilich die Kraftanſtrengung der Arbeiter
und die Hilfe muß fortdauern! Erfolgt keine
weitere Verproviantierung, laufen nicht weitere Sub-
ſidien (Hilfsgelder) ein, dann wird die Lage der ange-
griffenen Feſtungen ſich wieder verſchlimmern.

Die Unterſtützung der Hamburger muß
alſo fortgeſetzt werden ſo lange fort-
et bis das Hamburger Protzentum die Segel
treicht und bis die letzten Wunden des Kampfes
geheilt ſind.
„Brüder, ſorgt für Weib und Kind!“ rief Winkelried
in der Schlacht bei Sempach den Genoſſen zu, als er
die feindlichen Speere ſich in die Bruſt bohrte, um
„eine Gaſſe zu machen“. „Für Weib und Kind“ der

kämpft es ſich viel leichter und freudiger. Und nicht
bloß für Weib und Kind auch für die Kämpfer
ſelbſt muß geſorgt werden. Die Hamburger wiſſen,
daß die geſamte Arbeiterſchaft Deutſchlands hinter ihnen
ſteht, und das macht ſie unbeſorglich.

Aber es wäre eine Thorheit, zu glauben, die deutſchen
Arbeitgeber würden, wenn ſie jetzt in Hamburg eine
Niederlage erlitten, den Kampf darum aufgeben. Man
bedenke: das engliſche Parlament gewährte den Ar-
beitern das Koalitionsrecht im Jahre 1825, und es

Bourgevoiſie ſich ins Unvermeidliche fügte, und das
geſetzlich beſtehende Koalitionsrecht auch thatfäch-
lich anerkannte.

Und unſere deutſche Bourgeoiſie iſt, weil in Knecht-
ſchaft und zu Knechtſinn erzogen, eine weit grimmigere
Feindin des Koalitionsrechts, als die engliſche es war

und mit dem brutalen Uebermut dem Schwächeren
gegenüber, der allen knechtiſchen Naturen eigen iſt, will
ſie den Arbeitern gegenüber den Deſpoten ſpielen.

Die deutſche Bourgeviſie hat politiſch eine ſo erbärm-
liche Rolle geſpielt, wie die Bourgeoiſie keines Landes.
Die engliſche Bourgeoiſie und die franzöſiſche
Bourgeoiſie haben eine glorreiche Geſchichte hinter ſich,
und haben einſt heldenmütig für politiſche Jdeale
gekämpft und das modere Syſtem der Politik begründet.

Die Grundlagen unſerer Geſetzgebung und unſeres
ganzen Staats und Verfaſſunzsweſens verdanken wir
der engliſchen und franzöſiſchen Bourgeoiſie. Die
deutſche hat, abgeſehen von dem ſchwächlichen An
lauf des Jahres 1848, nichts für die Freiheit und den
Fortſchritt gethan. Sie hat ſich willfährig unter das
Joch des ſchmachvollen Hausmeiertums der „Dynaſtie
Bismarck“ gebeugt und unter der Herrſchaft
des Sozialiſtengeſetzes, das die deutſchen Arbeiter
geſtählt, ausgereift und zu den Vorkämpfern der inter
nationalen Arbeiterbewegung gemacht hat, iſt die deutſche
Bourgeoiſie willenlos korrumpiert und entnervt
worden. Ein ſchweizeriſches Blatt, das dem Bis-
mark'ſchen Syſtem ſeinerzeit ſehr hold war, ſchrieb am
1. Mai d. J., von Ekel und Entrüſtung erfüllt über
die jämmerliche Heul- und Angſtmeierei des deutſchen
Bürgertums:

„Die deutſche Bourgeoiſie hat ſich ſeit zwölf Jahren
daran gewöhnt, von der Polizei Schutz gegen die an
drängende Macht des vierten Standes zu erwarten.
Sie hat unter der Bevormundung das Gefühl der
eigenen Kraft und der Selbſtändigkeit verloren und
fühlt ſich hilflos und ratlos, da ſie auf einmal ver

Bitter, aber wahr.
Dieſe deutſche Bourgeoiſie, die von Freiheit keinen

Begriff, für Menſchenrecht kein Herz hat, will ſich für
die jammervolle Rolle, die ſie im Staat ſpielt, dadurch
entſchädigen, daß ſie der Arbeiterklaſſe den Fuß auf
den Nacken ſetzt. Sie wird, ſo oft ſich Gelegenheit
bietet, zum Angriff auf das Koalitionsrecht vorgehen.

Die Arbeiter dürfen deshalb nicht entwaffnen.
Sie dürfen ſich durch ſcheinbare Nachgiebigkeit der

Feinde, durch eine Pauſe im Kampf, ja, auch durch
einen Sieg nicht darüber täuſchen laſſen, daß die
deutſche Bourgeoiſie den Kampf gegen das Koalitions-
recht in der einen oder andern Form ſo lange fort-
ſetzen wird, bis ſie auf's Haupt geſchlagen und ihr jede
Hoffnung genommen iſt, jemals zu ſiegen.

Das Hamburger Attentat der Geldprotzen hat die
deutſche Arbeiterarmee mobil gemacht; die deutſche
Arbeiterarmee muß mobil bleiben.

Und wir dürfen uns nicht auf die Verteidigung
beſchränken wer ſich bloß verteidigt, iſt auf die
Länge verloren. Während wir auf der einen Seite
die Feinde abwehren und nach Gebühr heimſchicken,
müſſen wir auf der andern dahin wirken, daß der
Reichstag den Antrag der ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten annimmt, welcher bezweckt, daß jeder
Angriff auf das Koalitionsrecht kriminell
beſtraft wird.

Dolitiſche Aeberſicht.
Vor kurzem war der zwanzigſte Jahres

tag der Kriegserklärung Frankreichs an
Deutſchland. Bei dieſer Gelegenheit war von der
famoſen „Emſer Depeſche“ die Rede, welche die
franzöſiſche Kriegserklärung veranlaßt hat. Nun iſt
aber dieſe Emſer Depeſche, wie jetzt allgemein anerkannt
iſt, eine Fälſchung. Die Emſer Unterredung zwiſchen
dem König von Preußen und dem franzöſiſchen Ge
ſandten (Benedetti) iſt thatſächlich in freundſchaftlicher
Weiſe verlaufen. Der Leipziger „Wähler“ fragt nun
in ſeiner letzten Nummer den Fürſten Bismarck, wer
denn eigentlich die Emſer Depeſche verfaßt hat

Der in London, früher in Zürich, erſcheinende
„Sozialdemokrat“, zeigt an, daß er mit Ende des Sep
tember, mit dem Falle des Sozialiſtengeſetzes, zu er-
ſcheinen aufhören werde. Das Blatt ſei ein Kampf
organ gegen das Sozialiſtengeſetz geweſen, mit dem
Falle dieſes, höre auch ſeine Notwendigkeit auf. Daß
ein Blatt mit ſo koloſſaler feſter Abonnentenzahl wie

Kämpfer und Märtyrer muß geſorgt werden dann ſuchen ſoll, ſich auf die eigenen Füße zu ſtellen.“ der „Sozialdemokrat“ trotz der geheimen Verbreitung

4] Der Todfeind.
Novelle von C. Kaneman.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)
Ich wartete nun, wann Grzywak ſich aufrichten und

mir mit ſeinem knotigen Stock den Schädel einſchlagen
werde. Allein er verharrte unbeweglich. Worüber
ſann er ſo finſter nach? Plötzlich ſtieß er einen ge
dehnten Pfiff aus. Das Echo trug ihn weit in den
Wald hinein und im Fichtengeſtrüppe rauſchte es
leiſe auf.

„Ein Zeichen!“ Jch horchte geſpannt. Von welcher
Seite rückte der Tod heran

Der Hund kam vom Walde herangelaufen. Keu-
chend ſprang er Padalec auf den Rücken, leckte ſein
Antlitz und Ohren, und dieſe Liebkoſungen ſchienen den
finſtern Waldhüter milder zu ſtimmen, denn er mur-
melte freundlicher vor ſich hin und zwickte den Hund
am Ohr. Mir wurde es leichter zu Mute und ich
verſuchte das Geſpräch noch einmal anzuknüpfen.

„Lebt Jhr denn ſo einſam im Walde, ohne Weib?
Habt Jhr keine Furcht Er zögerte mit der Antwort.

„Mit Gott braucht der Menſch nirgends Furcht zu
haben“, brummte er in den Bart hinein.

„Ei, alſo mit Gott!“ Vielleicht hat er doch keine
böſe Abſicht. Jch reichte ihm eine Zigarrette.

nicht geraucht,“ entgegnete er unwirſch, nahm die Zi-
garrette dennoch an, drehte- ſie in den groben Fingern
und warf mir dabei einen ungewöhnlichen Seitenblick
zu. „Einſt habe ich geraucht,“ fügte er hinzu, wahr-
ſcheinlich in Erinnerung an alte Zeiten.

„Vorausſichtlich haben ſchon Eure Urväter hier ge
wohnt fragte ich, um mir den Anſchein zu geben,
als erkenne ich ihn nicht.

Er verneinte es mit dem Kopfe.
Ob er mich wirklich erkannte? Zehn Jahre, eine

hübſch lange Zeit. Doch der Haß kennt keine Jahre
und den guf hat er genährt. Meinethalber lebte er
5 ger ildnis unter einem fremden Namen, ohne

eib.
„Habt Jhr ein gutes Unterkommen
Er machte mit der Hand eine gleichgültige Be

wegung.
Er ſtockte wiederum. Offenbar war er zu ſehr mit

ſeinen eigenen Gedanken beſchäftigt. Es trat nun ein
langes Stillſchweigen ein. Jch hatte nicht den Mut,
zu erinnern, daß es Zeit ſei, aufzubrechen und faſt
zweifelte ich, ob wir überhaupt gehen würden. Wir
vertieften uns alſo Beide in ein Sinnen.

„Na, Herr! Nun brechen wir auf!“ rief er mit
einer Stimme, als wolle er ſagen: Gelebt haſt Du
genug, Deine Stunde hat geſchlagen!

Der Aufforderung gehorchend, drückte ich die Mütze
feſter an die Ohren und machte mich daran, meinen

vom Boden einige Male aufhob, als wolle er ſich von
ſeinem Gewichte überzeugen.

„Ein wenig Wäſche, Kleider ſind darin. Der Sack
iſt nicht ſchwer, ich kann ihn ſchon allein tragen,“
wandte ich mit der Zuvorkommenheit eines ergebenen
Kameraden ein.

„Geld iſt nicht da fragte er.
Ohne die Antwort abzuwarten, ſchritt er ſchon voran

in den Wald hinein. Es war bereits finſter geworden,
die Nacht hatte ſich herabgeſenkt. Jch folgte ihm mit
Mühe, da mich die Fichtenzweige bei jedem Schritt
in's Antlitz peitſchten.

Padalec hatte ein ſcharfes Auge auf mich; hielt ich
nur ein wenig im Gehen zurück, ſo blieb er ſtehen
und blickte über die Schultern zu mir herüber. Die
Finſternis, vielleicht meine Einbildungskraft, machten,
daß er mir immer fürchterlicher vorkam. Als der
Hund ihm in den Weg kam, brach er in einen gemeinen
Fluch aus.

„Da ſchaut 'mal dieſen Kerl an! Er ſucht ſich
gleichfalls den Weg aus, durch Dornen will er nicht

ſtöbern,“ brummte er in den Bart hinein „ich werd's
Dir geben!“ Dabei ſchlug er heftig mit dem Knüttel
über meinem Haupt durch die Aeſte. „Die Hundeſeele,
ach die Hundeſeele,“ wiederholte er, wahrſcheinlich zu
dem Hunde. Jch nahm indeſſen förmlich die Worte
als gegen mich gerichtet.

„Wozu taugt mir das? Meiner Lebzeit habe ich Reiſeſack zu nehmen, als Padalec ſchweigend den Sack
Der Hund drängte ſich immer mehr an ſeine FüßePadalec ſchimpfte, Pugte und blickte mich dabei jeden



ſich 11 Jahre lang behaupten konnte, iſt wohl ein
Fall, der nicht ſeines gleichen hat. g

Einen gewiſſen Scharſſinn hat die „Lei 3
ht nämlich
okrat“ am

Zeitung“ dieſer Tage bewieſen. Dieſelbe zie
aus der Thatſache, daß der „Sozial
36:. September d J. ſein Erſcheinen einſtellt,
Schluß, „daß der „Sozialdemokrat“ alſo doch für di
Verbreitung in Deutſchland beſtimmt geweſen ſei.“ Die
denunziationswütige „Leipziger Zeitung“ meint wohl,
er ſei für die Verbreitung auf dem Mond oder in
Kamerum beſtimmt geweſen

Die Tiſchler in Lengerich in Weſtf. beabſichtigten
einen Fachverein zu errichten und ſetzte der Beauftragte,
wohl mit den geſetzlichen Verhältniſſen unbekannt, den
dortigen Amtmann hiervon in Kenntnis. Dieſer er-
klärte: „Ja, lieber Mann, kommen Sie mal morgen
wieder, wir wollen ſehen, was unſere Paſtoren dazu
ſagen.“ Am andern Morgen nun bedeuteten ihm die
Herren Paſtoren: „Was, Sie wollen unſere Gemeinde
mit Fachvereinen belegen, nee, Mann, das geſchieht
nicht. Die Leute ſind ſo ſchon weit ab von unſerer
Kirche, und wenn Sie noch mit ſozialdemokratiſchen
Vereinen kommen, dann ziehen Sie die Leute erſt recht
ab.“ Was haben denn die Paſtoren in ſolchen
Dingen zu ſagen? Wunder nehmen ſollte es jedoch
eigentl'ch nicht, denn die Kirche iſt ja die mächtigſte
Stütze der heutigen Geſellſchaft.

Die Gewerbekammer der Provinz Bran-
denburg erkannte die Bildung von Fabrikanten-
vereinen als nützlich an. Dies gab dem Regierungs-
präſidenten Graf Hue de Grais Verarlaſſung zu einer
Verfügung, in welcher er auf die von der Gewerbe-
kammer der Provinz Brandenburg als nöützlich anerkannte
Bildung von Fabrikanten-Vereinen Bezug nimmt. Er
hält die Förderung ſolcher Vereine, wo ſie bereits vor-
handen ſein oder ſich bilden ſollten, ſür angezeigt,
wünſcht aber die Bildung derartiger Vereine da, wo
ein Bedürſnis daſür empſunden wird, den gewerblichen
Kreiſen ſelbſt zu überloſſen, und betont noch ganz be-
ſonders, „daß die Vereinigungen ſich die Wahrnehmung
der Jntereſſen ihres Gewerbes und nicht etwa Zwecke
zur Aufgabe ſetzen, welche auf einſeitige Unterſtützung
der Arbeitgeber im Kampſe gegen die Arbeitnehmer
gerichtet ſind.“ Dieſe Mahnurg iſt ſehr am Platze
und verdient, wenn ſie von ſolcher Stelle kommt, leb-
hafte Anerkennung, die ihr die „Köln. Ztg.“ freilich
nicht zollt.

Auch ein Zeichen der Zeit! Die „V. Z.“ ſchreibt:
Die Landräte ſchwenken ab vom politiſchen Leben.
Der kürzlich zum Polizeidirektor ernannte, bisherige
Landtags Abgeordnete ſür Birnbaum-SchwerinSamter,
53 von Nathuſius hat ſich „aus dienſtlichen

ründen“ veranlaßt geſehen, auf eine Wiederwahl
zu verzichten. Gleichfalls ous „dienſtlichen Gründen“
hat der Landrat von Blankenburg in Samter, an den
ſich darauf die Konſervativen wandten, eine Kandidatur
abgelehnt. Bisher haben dienſtliche Gründe uoch nie
Verwaltungsbeamte zur Ablehnung eines Mandats
veranlaßt. Sollte dieſe Enthaltſamkeit der Landräte
darin ihren Urſprung haben, daß ſie einen andern

„Wind fühlen, oder folgen ſie einem direkten Wink von
oben Da die Beamten nicht unabhängige Mei-
nungen haben können, iſt es entſchieden zu verlangen,
daß ſich dieſelben von der Politik fernhalten. Daß

man hierbei einem Winke von oben folgt, möchten wir
bezweifeln, der Grund wir vielmehr in der veränderten
Strömung zu ſuchen ſein.

Wieder ein Selbſtmord eines Soldaten.

der Pul insWache angehörte, hat ſeinemet e ein Ende gemacht. Dem
nehmen a r er als Poſten von der „Ronde“

Gotha ausgeſprochenen exemplariſchen Strafen ſcheinen
in den beteiligten Kreiſen noch keinen Eindruck zu
machen. Wenigſtens meldet das „Koburger Tage
blatt ſoeben von Koburg einen neuen Fall von Sol
datenmißhandlung, der gerechten Abſcheu erregen muß.
Ein Feldwebel ließ den Soldaten C., bei welchem auf
einem Appel eine Hoſenſchnalle nicht in gewünſchter
Ordnung ſich befand feldmarſchmäßig antreten. Bei
der Meldung hieb nun der Unteroffizier mit einem
Putzſtock den Soldaten mit ſolcher Wucht über den
Kopf, daß er ſofort umfiel und längere Zeit bewußt-
los war. Der Zuſtand des Gemißhandelten ſoll, wie
das genannte Blatt hinzufügt, Beſorgnis erregend ſein.

Am Montag den 4. Auguſt begannen in Berlin
die Verhandlungen des 10. internationalen mediziniſchen
Kongreſſes, an welchem eine große Anzahl fremder
Aerzte aus allen Weltteilen teilnimmt

Schweiz. „Vor Jahren“, ſchreibt der „Grütlianer“,
„hat der Bundesrat den Pfarrer Mermillod, obwohl er
ein Schweizer Bürger, ausgewieſen. Vor wenigen
Tagen empfing er denſelben Herrn Mermillod, nur
diesmal als Kardinal, mit allen Ehren, welche die
oſfizielle Etikette vorſchreibt, im Bundespalaſt zu Bern,
anläßlich einer Viſite, und gab zu Ehren des kirchlichen
Würdenträgers ein Bankett. Der „Eidgenoſſe“ hat ſich
darüber geärgert und die Bundesräte der Jnkonſequenz
beſchuldigt. Nun, es kann das ſo gehen in der Welt,
die eben ſamt dem Glück rund iſt! Vielleicht erleben
wir es auch noch, daß die ehemals ausgewieſenen
Kämpſer vom ehemals in Zürich erſchienenen „Sozial
demokrat“ mit den Herren Bundesräten die Gläſer an
ſtoßen. Die Zurücknahme der Ausweiſung wäre ſchon
jetzt wohl angebracht und wer weiß, vielleicht empfindet
man ſelbſt in Bern ſo etwas wie Beſchämung, daß,
während das monarchiſche Deutſchland ſich anſchickt,
ſeinen Verbannten wieder die Thore zu öffnen, unſere
Republik noch immer an jener Politik feſthält, welche
durch beſagte Ausweiſung leider inauguriert wurde.“
Nun, es iſt noch nicht aller Tage Abend, und wir
hoffen, mit dem „Grütlianer“ auch dieſen Tag noch zu
erleben. Bis dahin müſſen zwar noch mehrere Tage
wie der 20. Februar in's Land kommen, und wenn

werden auch am Bundesratstiſch Männer ſitzen, die
14 durch keine Preſſion von außen einſchüchtern
laſſen.

Belgien. Der Brüſſeler Bürgermeiſter hat eine
Straßen Kundgebung der belgiſchen Arbeiterpartei zu
gunſten des allgemeinen Stimmrechts ge-
ſtattet. Vor kurzem ging eine Mitteilung durch
die Preſſe, daß der Bürgermeiſter von Brüſſel eine
ſolche Kundgebung unterſegt habe. Dieſe Meldunghat ſich alſo eeſtellicherweit nicht beſtätigt.

Das Wahlgeſetz wird in der nächſten Kammer-
tagung eine Abänderung erfahren. Die Wähler ſollen
iu den Gemeinden, in denen ſie wohnhaft ſind, ihre
Stimmen abgeben und nicht, wie bisher, in dem Haupt
ort des Arrondiſſements. Dieſe Beſtimmung wird die
Zahl der ländlichen Wahlſtimmen, die im allgemeinen
den Klerikalen günſtig ſind, vermehren.

Rußland. Die Nachrichten über die Juden Aus
weiſungen werden in der „Allg. Reichskorreſp.“ an-

Ein Soldat des in Kaſſel garniſonierenden dritten
Heſſiſchen Jnfanterie Regiments, welcher der Mann

geblich auf grund von Erkundigungen an maßgebendſter
„Stelle“ als falſch bezeichnet.

die ſchweizeriſchen Arbeiter ihrerſeit rührig ſind, dann

Ausgewieſen aus Warſchau durch Tages-
befehl des olizeimeiſters wurden 54 Ausländer,
darunter 17 Deutſche und 18 Oeſterreicher.

Aus Petersburg wird die Entdeckung eines
neuen Nihiliſtenkomplottes gemeldet. Zahlreiche Ver
haftungen ſollen ſtattgefunden haben, darunter auch die
eines burger Univerſitätsprofeſſors.

Amerika. Den Angaben des Bureaus für Arbeits
Statiſtiken in Maſſachuſetts über die Teilnahme der
Frauen in jenem Staate an induſtriellen und
eſchäftlichen Unternehmungen entnimmt die
ew Yorker Handelsztg. folgendes: Von 28 294

Aſſociés in 83 Firmen, die induſtrielle Etabliſſements
betreiben, gehören 1 760 dem weiblichen Geſchlechte an.
Von 42 731 Aktionären ſind 11 752 Mädchen und
Frauen. Tauſende von Salen und Mädchen ſind
außerdem als Künſtlerinnen (Malerinnen, Bildhauerinnen
u. ſ. w.), Schriftſtellerinnen, Koſthauswirtinnen, Wahr-
ſagerinnen, Buchhalterinnen, Kleidermacherinnen, Putz
macherinnen, Näherinnen, Aerzte, Lehrerinnen u. ſ. w.
beſchäftigt. Jntereſſant iſt es jedenfalls, daß die ſich
von Jahr zu Jahr mehrende Anteilnahme des weib-
lichen Geſchlechtes an induſtriellen und geſchäftlichen
Unternehmungen keine Abnah.ne der Geburten und
Eheſchließungen zur Folge gehabt hat.

Lokales.
Halle, 4. Auguſt.

8 Das für Sonntag nachmittag angekündigte Waſſerfeſt aufder Saale zwiſchen Hontonbruce und Trothaer Felſen fand

ſei denkbar günſtigſter Witterung ſtatt; das äußerſt zahlreich
angeſammelte ſchauluſtige Publikum hielt die beiden Ufer der
Saale dicht beſetzt. Punkt 3 Uhr begann als Nummer 1 des
Programms die AnfängerWettfahrt zwiſchen Ruderklub Nelſon
und dem Halleſchen Ruderverein von der Peißnitzfähre aus bis
zur Saalſchloßbrauerei (Einſatz für jedes Boot 30 M.). Es
beteiligten ſich 2 Vier-Ruderer-Boote. Nummer 2. Das
Herren Wettſchwimmen um die Meiſterſchaft von Halle für
1890 (Einſatz 1 M.), an welchem eine größere Anzahl Schwimmer
teilnahm, geſtaltete ſich intereſſant, als der bis zur Hälfte der
Tour (von Potonbrücke bis zur Saalſchloßbrauerei) kräftig
führende erſte ſchließlich mit dem dritten Schwimmer ſchwer
zu ringen hatte. Die größere Zahl der Teilnehmer überließen
ſchließlich weit vor dem Ziel das Feld den dreien, von Beginn
an ſichtlich im Vorteil Befindlichen. Der 3. Teil des Pro-
gramms, das Wurſtſpringen, bei welchem es galt, von einem
Fiſcherkahne aus, während der Durchfahrt desſelben unter dem
auf einem inmitten des Stromes verankerten Ponton an frei-
ſchwebendem Seile befeſtigten Preiſe (Würſte in verſchiedenen
Geſtalten und Größen), nach dieſen zu ſpringen und abzureißen,
veranlaßte für die Zuſchauer und die Beteiligten großes Ver
gnügen. Beim Fiſcherſtechen (Nummer 5), bei welchem die Be
teiligung auch zahlreich war und die Parteien koſtümiert er
ſchienen, waren die Rothoſen anfänglich gegen die Schwarzhoſen
im Vorteil einige Kämpfe blieben unentſchieden; im letzten
Treffen gelang es den Schwarzen die Ehre zu retten. Ge
worfen wurden 4 Schwarze, 3 Rote und 3 Kämpfe blieben
unentſchieden. Auch dieſe Nummer gewährte viele amüſante
Erſcheinungen nur die Unentſchiedenen wirkten etwas er-
müdend. Die Wettfahrt obengenannter Rudervereine um den
1889 von Herrn G. A. Schulze geſtifteten ſilbernen Pokal(Einſatz pro Boot 30 M.) vollzog ſch in faſt gleicher Weiſe,

wie die erſtgeſchilderte. Die größte Heiterkeit erregte über
alles hinaus das Belgiſche Bugſpriet-Spiel (Nummer 6) bei
welchem es auf perſönliche Geſchicklichkeit, Ruhe und Kalt-
blütigkeit ankam, aber auch oine gewiſſe Schlauheit zum Siege
mithelfen konnte. Ein am ſchon angeführten Ponton als Bug-
ſpriet wagerecht angebrachter Maſtbaum von ſchwachem Durch
meſſer und mehreren Meter Länge, an deſſen vorderem Ende
ein Stab mit einer größeren Anzahl roter Bänder befeſtigt
war, mußte von den Preisbewerbern bis zum Ziel überſchritten
werden, um eins von den Bändern erhaſchen zu können. Sieger
und Nichtfieger verfielen auch hier einem ſicheren Waſſerbade.
Daß hierbei das Vergnügen auf beiden Seiten wieder ein
gleich großes war, bewies oas vielfache Gelächter der Zuſchauer
und die Unverdroſſenheit der ihre mehr oder weniger bewunderns
werte Geſtalten und Talente darbietenden Wagehälſe. Ein Knirps
in roten Hoſen (Fiſcherſtecherkoſtüm) machte ſeine Sache durchaus
elegant. Ueberhaupt muß man den Teilnehmern am Wurftſpringen
ſowie Bugſprietſpiel nachloben, daß ſie durchweg tüchtige Taucher
und Schwimmer waren; denn die geſamte Anzahl ſtürzte ſich tr os

Augenblick an. Plötzlich horchte er auf. Langſam zog
er die Büchſe an die Bruſt herüber, richtete den Lauf
in die Höhe, ſo daß er ſein Ohr berührte, legte den
Stock unter den Arm, blieb ſtehen und ſchien auf etwas
begierig zu lauſchen. Wir befanden uns in einem faſt
unzugänglichen Dickicht, das an die Uranfänge der
Welt erinnerte. Ringsum breitete ſich ein hoher, ver-
wilderter Fichtenforſt aus, durch deſſen dichtes, in ein
ander verſchlür genes Geflechte man ſich nur mit An-
ſtrengung Bahn brechen konnte. Es moderten da un
geheure Windbrüche in Maſſe, mit Moos und Gebüſch
bewachſen, von wildem Hopfen umwunden, von üppigem
Unkraut überwuchert. Ein ſchwarzer Bach ſickerte hier
durch eine Schicht noch nicht verfaulter Nadeln. Noch
war der Mond nicht aufgegangen, doch im ſchwachen
Dämmerſchein der Geſtirne, die den dunkeln Nacht-
himmel bedeckten, flimmerten die Reifperlen, welche das
Gezweige der nahen Sträucher mit einer dünnen Kruſte

überzogen. Hie und da, hoch über den Wimpfeln,
ſchimmerten lichtere Flecken des Himmels.

Nun legte Padalec den Sack an einem Baume
nieder, drückte ihn mit einem Knie an, zog aus dem
Buſen einen Lederbeutel hervor und muſterte ſeine
Büchſe. Jch ſtand neben ihm. Als ich die Büchſe und
Schrot wahrnahm, ſchoſſen mir blitzesſchnell die Ge
danken wirr durch den Kopf. Der Mut erwachte in
mir wieder, obwohl mir das Herz ungeſtüm klopfte.
Jch war zu einem hartnäckigen Kampfe bereit und ſtand

Erregung erfaßte ich in der Taſche einen Revolver,
denſelben, mit dem ich mich vor Jahren in der Stube
wehren wollte und überwachte dabei jede Bewegung
Padalecs. Langſam, ſyſtematiſch blies er den Lauf
aus, ſteckte die Ladung ein und blickte ſich in
dem Dickicht um Jch zog den Revolver aus der
Taſche und ließ den Waldhüter keinen Augenblick aus
den Augen.

„Verfluchter Schelm! Er wittert ein Wild!“
murmelte er mit heiſerer Stimme und indem er ſich
ſchußbereit machte, horchte er mit zurückgehaltenem
Atem. „Zum Henker, es giebt hier allerlei Beſtien
genug!“

Und wiederum traf mich ein flammender Blick.
„Jch habe ebenfalls eine Waffe,“ ſprach ich und

brachte den Revolver zum Vorſchein.
Er betrachtete das kleine abgenutzte Jnſtrument.
„Ei, Herr, es kann vielleicht gut für einen Menſchen

ſein! Gott ſei Dank giebt es bei uns keine Räuber!
Gegen ein Tier taugt es kaum. Es wird nicht ſo
weit tragen. Steckt Eure Spielerei weg! Jm Notfalle
könnte ich ſchon für zwei ſchießen.“

Jch wandte mich ab, da es mir ſchien, als müßte
ich mich ſchämen über meinen früheren Argwohn und
wollte ſogar meinen Revolver wegſchleudern als Be
weis, daß ich ihm vollkommen traue. Wohl würde er
dieſe Ritterlichkeit nicht ebenſo, wie er vor

Humor in der Schule. Aus einem in Wien
erſchienenen Biche „Aus der Schule“ von Fr. Umlauft
führen wir nachſtehend einige Proben unfreiwilligen
Humors an, wie er ſich in Schülerauſſätzen und Schüler
antworten nicht allzu ſelten findet: Ein Balkon iſt
ein freier Raum, der an einem Hauſe angebracht iſt.
Das Pferd iſt ein Tier. Das Pferd hat vier Füße,
an jeder Ecke einen. Die Eier der Nachtigall werden
vom Männchen und Weibchen abvwechſelnd gelegt.
Der Küraſſier iſt vorn mit Blech beſchlagen. Das
ſächſiſche Erzgebirge iſt in faſt ganz Böhmen verbreitet.

Der Frühling iſt die Jahreszeit der Wonne und
Luſt für uns Menſchen und Tiere. Grillparzer
mußte Mutter und Geſchwiſter, die alle jünger waren
als er, durch Stundengeben erhalten. Zäſar ver-
folgte ſeine Mörder bis nach Afrika. Mohammed
war ſehr genügſam und ſtarb an Gift. Napoleon
erhielt das Recht, ſeine Nachkommen ſelbſt zu be
ſtimmen, Lehrer: Woraus ſchließen wir auf die
Kugelgeſtalt der Erde? Schüler: Aus dem Globus.

Luſtige Eck e.
Aus der Juſtruktiousſtunde.

Feldwebel (zum Jnfanteriſten Dupke): „Warum findet die
Ernte im Sommer ſiatt?

Dupke ſchweigt verlegen.

Keris, und da ſagt ſo Einer, daß er auf dem Lande
Damit die Felder für viegeboren und erzogen wurde!

begreifen,einem Augenblick meinen W mic begriffen hätte.

mit der Kaltblütigkeit eines Engländers da. In inniger (Schluß folgt.)
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ielfacher vorheriger unfreiwilliger Taucherproben, wiederholtr Schluß des Wettbewerbes kopfüber von dem Ponton in
n

die Saale durch allerlei Schwimmkünſte ſich und das Publikum

c. e 7eD. zurück bis zur Saalſchloßbrauerei ſtattfand, wies ebenfalls

eine große Beteiligung auf und blieben die von Beginn an
ihrenden Boote auch, mit wenig Schwankungen, Sieger. Der

große Bogen den der Fluß unterwärts beſchreibt, macht es

auch den am u Flügel n en euvorkommen zu können und ſo war das tat n
der Thalfahrt vorauszuſehen. Damit hatte das Feſt ſein Ende.
de en der ſchwer iſhe Waſſerlaufer Keingkron ſie s

and,e laſſen konnte man mutmaßte, daß der weite Weg
von Schweden bis hierher in den großen Schuhen ihn all

zuſehr ermüdet habe. gHeute Montag beginnt auf dem goeeſ der Zirkus
Kosmos“ einen drei Tage währenden Vorſtellungscyklus.

Die Leiſtungsfähigkeit des Unternehmens wird nach aus
wärtigen Zeitungsberichten als eine ausgezeichnete gerühmt.
Indem wir bezüglich des Programms auf den Jnſeratenteil
verweiſen bemerken wir noch, daß die Direktion für die Ar
beiter die Einrichtung getroffen hat, Bons in den Fabriken zu

gen n 25 dem ermäßigten Preiſe von
30 Pf. ſtatt Zutritt gewähren.

Nach längerem Leiden verſtarb der Vorſitzende des
hieſigen liberalen Vereins Herr Stadtverordneter Karl
Meyer.

1. Am Moritzzwinger iſt am Sonnabend abend bei dem Un

wetter ein Abf ßeplage der
unterſpült worden iſt, daß tiefe Senkungen entſtanden. Dur
Abſperrung des betreffenden Straßenteils wurde etwaigem
Unglück vorgebeugt.

Weiter wird noch berichtet, daß die herabſtrömenden

Waſſermaſſen e n eſrege t ab ſounter anderem in der Ranniſcheſtraße, Alten Promenade, Mag
deburgerſtraße (Caſfs Moltke) und im Pinthus'ſchen Neubau am
Marktplatz. Jn letzterem ſtand das Waſſer 1 Meter hoch.
An den beiden letzten Orten wurde die Feuerwehr zur Hilfe
v de Uementer mee Sonate edlen Wir o

8 Zu dem Unwe am SonnAuf der Saale zeugten die anſchwimmenden Zweige und Aeſte

von der an r 7 r edorfer Chauſſee wurden Pappeln umgebrochen. n der
Thielecke'ſchen Badeanſtalt mußte das „Damenbad wegen der
umgerriſſenen Umzäunung geſchloſſen werden. Der Zugang
zur Pulverwieſe an der Mansfelderſtraße war ca. 2 Fuß unter
Waſſer geſetzt und war es den Herren Zabel daſelbſt zu danken,
wenn am Sonntag noch die verſchlammte und teils über-
wäſſerte Straße m ſe einer a e und See P
geſteuten Brücke zu paſſieren war. Der Schaden, welcher in den

a er re di wer ger rtümlich aber war, gerade dort, woher das zwei
wenigſtens der Regen, kam, denn Gewitter waren wohl an die
vier zu zählen, in Nietleben z. B. nichts vorgefallen war. VonEisleben wurde ſeitens hierherfahrender Schaffnererzählt, daß dort

der Regen wolkenbruchartig niedergegangen ſei und ſogar der

Bank ſiſtiert mußte. S bend 10 uF Bei dem zweiten Unwetter am Sonnabend, gegen r
abends, verunglückte der letzte Kohlenzug der Pfännerſchaft-
lichen Saline infolge des Hinderniſſes, welches urſprünglich
eine vom Sturm umgebrochene Telegraphenſtange, bezw. der
über dem Geleiſe der Bahn ſchwebende abgeriſſene Draht bot.

rer glaubte, da die nd tdaß auch der Wagenzug durchkommen würde. er Draht
jedoch verwickelte ſich in den Wagen und trotz des Bremſens
des im letzten (Perſonen) Wagen befindlichen Mannes ſtrebte
der Zug eine Strecke weiter, noch fernere 3--4 Telegraphen
mit ſich reißend. Die Dunkelheit hinderte den Lokomotivführer,
dieſe Vorfälle zu bemerken und infolge des Bremſens hinten

ge8e m r z der Stangen und z en
ie Wagen riſſen die Kuppelungen und ein paar Wagen ſtürzten

von dem Geleiſe ab, wobei dieſelben natürlich ſtark beſchädigt
ten Daß r d bei dieſen Unfall nichts zu
geſtoßen, iſt ein Glücksfall.

S Ergänzend und berichtigend zu unſerer vorläufigen Mit
teilung in letzter Nummer über den am Freitag abend erfolgten

e h m vie noch, daß Betroffener gr97r
als Bautechniker bei den Bauten an der Gr. Ulrichſtraße 23/24
beteiligte, Bruder des Maurermeiſters R. iſt. Der Verun-
glückte hatte ſeit langen Jahren nicht mehr frei gebadet und
troß des Widerratens des Arztes bei ſeinem Herzleiden der
Verſuchung infolge der anhaltenden großen Hitze nicht wider
ſtanden und mußte dafür mit dem Leben büßen. Der Leich
nam iſt zur Zeit noch nicht aufgefunden. Ereignet hat ſich
das Unglück in der Thielecke'ſchen Badeanſtalt in den Pulver

n Lehn d r r S er v ſondersi wel e ein Knabe von 8 Jahren ſein ſoll.
à Leider hat das ſtattgehabte Waſſerfeſt einen ſehr traurigen

Unfall durch die Wagehalſigkeit der Jugend zu verzeichnen,

n ein ca. 12 iWrißer 5 (Lenz 77
ogenannten LoreleyFelſen nächſt der Stelle, wo das

Denkmal für die Beſucher der Saalſchloßbrauerei errichtet wird
J ab und in die Saale ſtürzte. Die Tiefe des Waſſers und
ie Nähe der ſtromab liegenden Je ſheße machten die Gefahr

ort an r s die nſaſſen eines nene rege
nell genug zur Hand, um den nach ziemlicher Weile

erſt Emportauchenden kurz vor dem erſten an der Jahns Höhle

e e eten. i eit wurde der Junge von einerKameraden naß wie eine gebadete Katze, ſonſt aber ſchein
ar ohne Schaden, ſeiner Familie zugeführt.

Die Frau des Zimmermanns Stein verwendete am
7onnabend zum Scheuern der Wohnung Schwefelſäure. Als
ar einen kurzen Augenblick das Zimmer verließ, trank deren
ähriger Sohn aus der auf dem Ofen ſtehenden Flaſche.
m Wert g ehe deten Gegenmittel verſchied das Kind

Sonntag frü hr.
b. Ein ſchneller Tod ereilte geſtern vormittag den Arbeiter

aaſe. Derſelbe hatte in der Großen Breiteſtraße zu Giebichen
i zwecks ArbeitsVerrichtung eine Leiter beſtiegen, als die
elbe plötzlich zuſanmenbrach und H. ſo unglücklich herab
e daß ein Genickbruch ſeinem Leben ein ſofortiges Ende

Arbeiterbewegung.
Im unteren Saale des „Kühlen Brunnen“ tagte am Frei

3 abend eine öffentliche Tapeziererverſammlung in welcher
derr Grünewaldt Hamburg über das Thema: „Hat das Hand
erk eine Zukunft referierte. Jn feſſelnder Weiſe wies Re
tent an der Hand der Geſchichte nach, wie das Handwerk,
addem es wie alles in der Weltgeſchichte feine Blitezeit

t, durch die Erfindung des pfes verdrängt wur

Solche Produktionsſtätten können nur mit einem großen Kapi
tal verſehene Leute errichten. Die denkenden Arbeiter ſehen in
dieſer Entwicklung einen Fortſchritt der Kultur. Das Hand
werk glaube durch Wiederbelebung der alten Zunft obenwerden 8 können. Auf ſie paſſe das 5 Vliſpie des,
Weibes Lots welches immer zurückſchauend, bei dem Unter
gen e Sodom und Gomorras ſelbſt zur Salzſäule wurde. Die
enkenden Arbeiter werden durch ihr Vorwärtsſtreben dazu

beitragen, Kultur herbeizuführen, welche es allen er
mögliche, ein wirkli menſchenwürdiges Daſein zu führen.
Reicher Beifall lohnte den Redner. An der Diskuſſion be
teiligten ſich, ſoweit die Ausführungen nicht perſönliche oder
lokale Verhältniſſe betrafen, mehrere Redner im Sinne des
Referenten.

Ein deutſcher Schuhmacherkongreß findet in Weißen
fels ſtatt. Derſelbe beginnt Montag den 6. Oktober mit fol
ender ger 1. Die Organiſation der Schuhmacher
eutſchlands. 2. Welches ſind die zweckmäßigſten Mittel zur

Erreichung einer beſſeren Exiſtenz der Schuhmacher. 3. Die
Organiſation der in der Schuhbranche beſchäftigten Arbeiterinnen
4. Wahl eines Vertrauensmannes reſp. Schiedsrichtes in Streik.
angelegenheiten. 5. Anträge aus der Mitte des Kongreſſes.

Anfragen betreffs des Kongreſſes ſind zu richten an
F. Fleiſchhauer, kl. Deichſtraße 25, III, Weißenfels.

Jn Magdeburg iſt eine Frauenbewegung ins
Leben gerufen worden, welche in den Kreiſen der Arbeiterinnen
lebhaften Anklang findet. Es ſoll eine Organiſation geſchaffen
werden, welche die Arbeiterinnen in die Lage verſetzen würde,
Leſgls Erlangung günſtigerer Lohn- und Arbeitsbedingungen
geſchloſſen vorzugehen.

Die Berliner Buchdrucker und Schriftgießer haben in
ihrer Vereins- Verſammlung am Mittwoch den 23. Juli für
die ausgeſperrten Hamburger 1000 M. aus ihrer Tarifkaſſe
bewilligt, nachdem ſchon bereits 300 M. wp abgeſandt waren.
Die Buchdrucker ſind gewillt, dieſen Kampf um die Erhaltung
der Organiſation der Arbeiter mit allen ihnen zur Verfügung
ſtehenden Mitteln zu unterſtützen.

Durch die Zeitungen werden Schuhmacher, ſpeziell
Fabrikarbeiter nach Düſſeldorf geſucht. Es gilt jetzt
die Solidarität gegenüber den Düſſeldorfer ſtreikenden Kollegen
thätlich zu beweiſen, indem niemand der Annonce Folge leiſtet.
Wenn auch nicht direkt die Anwerbung der Arbeiter für die
betreffende Fabrik, in welcher der Streik ausgebrochen und
augenblicklich in einer kritiſchen Situation ſchwebt, geſchieht, ſo
kann doch zwiſchen beiden Fabrikanten eine Vereinbarung ge-
troffen ſein, die den Arbeitern einen Sieg unmöglich macht.

Die Streikbewegungen in Barcelona Manreſa und
Malaga ſind beendet.

Nah und Fern.
Jüterbog. Durch das Explodieren einer Dynamit-

patrone, welche ein Knabe auf dem Schießplatz gefunden
hatte, iſt dieſer Tage hier wiederum ein größeres Un-
glück herbeigeführt. Der Knabe hatte die Patrone mit
nach Hauſe genommen und ſie dort den Nachbarskindern
gezeigt. Es waren dies zwei Knaben, von denen der
eine taubſtumm, der andere gelähmt iſt. Der Taub-
ſtumme Knabe erhielt die Dynamitpatrone zum offenen
Fenſter hereingereicht, und nun machte der Ueberbringer

derſelben ihm ein Zeichen, er möge einmal darauf-
ſchlagen. Der Taubſtumme that dies, und nun erfolgte
eine Exploſion, durch welche dem Taubſtummen die
Naſenſpitze fortgeriſſen, außerdem aber ſchwere Ver-
letzungen an den Beinen zugefügt wurden. Der in
der Wohnung befindliche gelähmte Knabe erhielt ſchwere
Verletzungen an der Bruſt. Beide Kinder wurden nach
dem Krankenhaus gebracht. Der Finder der Dynamit-
patrone, welcher inzwiſchen vor der Thür ſtehen ge
blieben war, wurde merkwürdigerweiſe nicht verletzt,
trotzdem die Fenſterſcheiben zerſprangen und die Splitter
der in der Wohnung befindlichen Möbel, welche ſtark
demoliert wurden, zum Fenſter hinausflogen. Sollte
es nicht zu vermeiden ſein, daß ſolche Patronen über
haupt gefunden werden können? Derartige Plätze
müßten zum mindeſten abgeſucht oder auch abgeſperrt
werden.

Berlin. Wenige Tage vor der Reichstagsſtichwahl
im Wahlkreiſe Zauch Belzig Luckenwalde, die bekannt
lich zwiſchen dem konſervativen Dr. Kropatſchek und
dem ſozialdemokratiſchen Drechslermeiſter Tabert ſtatt
zufinden hatte, fand in Luckenwalde eine ſozialdemokra-
tiſche Verſammlung ſtatt, zu welcher ſich auch der
Maurer Karl Andreas aus Jüterbogk, jetzt in Berlin
wohnhaft, eingefunden hatte. Während der Debatte
ergriff er das Wort und führte aus, daß, wie er er-
fahren habe, in dem Dorfe Werder bei der Hauptwahl
16 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben, aber nur
4 Stimmen aus der Urne herausgekommen ſeien. Jn
dieſer Aeußerung erblickte nun der Gemeindevorſteher
Hecht aus Werder, welcher als Wahlvorſteher fungiert
hatte, eine Beleidigung, ſtellte Strafantrag und Andreas
wurde vom Luckenwalder Schöffengericht zu 4 Wochen
Gefängnis verurteilt. Er legte gegen dieſes Urteil Be
rufung ein und ſtand am Freitag abermals vor der
Ferienſtraffkammer zu Potsdam, woſelbſt ſein Verteidiger,
Juſtizrat Stöpel, beſtritt, daß in der hypothetiſchen
Behauptung des Angeklagten eine Beleidigung liege,
denn daß derartige Unregelmäßigkeiten vorkommen,
paſſiere bei jeder Wahl, und Andreas habe nur in der
Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt, wenn
er das ihm zu Ohren gekommene Gerücht zur Sprache
brachte. Der Gerichtshof hielt indeſſen ebenfalls eine
Beleidigung für vorliegend, ſetzte die Strafe S die
ſelbe aber auf 14 Tage Gefängnis herab. Von der

Verhängung einer Geldſtrafe wurde Abſtand genommen,
weil, wie allgemein bekannt ſei, dieſe doch von den
Parteigenoſſen des Angeklagten aufgebracht würde, der
ſelbe alſo dann ſtraffrei ausgehen würde.

Permiſchtes.
Jn einer gefährlichen Lage beſanden ſich die

Jnſaſſen des am Sonntag in Elberfeld vom Zoologi
ſchen Garten aufgelaſſenen, dem Asronauten Lattemann
gehhrizen Luftballons, die Herren Dillenius (Frank
urt a. M.) und Dr. Rüger (Elberfeld). Letzterer

ſchildert dieſe Luftfahrt folgendermaßen: „Um 8 Uhr
20 Minuten abends ſtieg der 900 Kubikmeter Gas
faſſende Ballon mit ſieben Säcken Ballaſt auf und
S in der erſten Minute bis zu 900 Meter. Jn

ieſer Höhe ſprang Herr Lattemann mit ſeinem Fall
ſchirm herab und landete glücklich nicht weit von der
Auffahrtſtelle. Der Ballon ſtieg darauf, jedoch ſehr
langſam, bis zur Höhe von 1300 Meter, ſich immer
über der Stadt haltend, ſo daß wir der Gefahr aus
geſetzt waren, bei etwaigem Sinken des Ballons gerade
zwiſchen oder auf den Häuſern der Stadt landen zu
müſſen. Wir gaben deshalb Ballaſt aus und erreichten
ſchließlich eine Höhe von faſt 4000 Meter bei einer
Temperatur von 4 Grad Reaumur. Hierauf zogen
wir das Ventil, der Ballon ſank und wurde von einer
Windſtrömung nach Langenberg zu getrieben. Das
Gas mußte ſich wohl in der Höhe von 4000
Meter ſtark abgekühlt haben, denn wir ſtürzten
plötzlich aus der Höhe von 1500 Meter mit furcht
barer Geſchwindigkeit bei Langenberg in einen Baum-
ſchlag nieder, und zweifellos wäre ein Unglück ge
ſchehen, wenn wir uns nicht in den Verbindungsſtriken
feſtgehalten Dur Dr. Rüger hat dennoch einige
empfindliche Quetſchungen erlitten, während ſein Be
gleiter Dillenius mit dem Schrecken davongekommen
iſt. Um den Ballon frei zu machen, war es nötig,
vier Bäume zu fällen. Bei der Auffahrt zu der ver
hältnismäßig großen Höhe von 4000 Meter machte
ſich an den entblößten Hautſtellen das Gefühl bemerk-
bar, als wenn die Luft aus lauter feinen Nadelſpitzen
beſtände, das Gehör verſchwand faſt ganz, dem Auge
dagegen war alles viel klarer ſichbar, als es auf
der Erdoberfläche der Fall iſt; das ganze dem Auge
ſich darbietende Bild, der Wechſel der bewaldeten
Höhen mit angebauten Thälern, Feldern und
Wieſen, durchſchnitten von weißen, breiten Land-
ſtraßen, Eiſenbahnlinien und Flüſſen, war ein be
zaubernd ſchönes. Die Luftmeſſungen, welche Dr. Rüger
vornahm, ergaben in einer Höhe von 1300--1800
Meter 0,39 Kohlenſäure, 0,8 Waſſer, 0,15 Ozon in
1000 Raumteilen, außerdem 78 Prozent Stickſtoff und
20,87 Prozent Sauerſtoff.“ Die Luft oberhalb Elber-
felds war eine durchaus reine und geſunde, und dieſer
Umſtand, glaubt Dr. Rüger, laſſe ſich nur damit er
klären, daß die bewaldeten Berge alle ſchädlichen Gaſe
aus den Fabriken aufſaugen und den vermehrt produ
zierten Sauerſtoff als Ozon abgeben. Genauere Be
ſtimmungen behält ſich Dr. Rüger bis nach einer zweiter
Auffahrt vor.

Genau ausgere n net. Jn der Provinz Sachſen
wurde eine Land ſchule vom Kreisſchulinſpektor be-
ſichtigt. Als dieſer eintraf, behandelte der unterrichtende
Lehrer gerade den Schluß des erſten Hauptſtücks (Be
ſchluß der Gebote). Der Schulinſpektor hörte dem
Unterrichte einige Zeit zu, dann ergriff er das Wort
und richtete an die Kinder die Frage, wie ſich Gottes
Gerechtigkeit zu ſeiner Gnade verhalte. Er erwartete
natürlich die Antwort zu hören Gottes Gnade iſt
größer, als ſeine Gerechtigkeit. Nach einer Pauſe er
hielt er die Antwort: „Gottes Gerechtigkeit
verhält ſich zu ſeiner Gnade wie 1 zu 250.“
Als der erſtaunte Schulinſpektor eine Begründung
dieſer Behauptung wünſchte, erklärte der Knabe fol
gendes: „Gott will ſtrafen bis ins vierte und wohl
thun bis ins tauſendſte Glied. Beim Strafen zeigt
er ſeine Gerechtigkeit, beim Wohlthun ſeine Gnade.
Demnach iſt das Verhältnis zwiſchen Gerechtigkeit und
Gnade wie 4 zu 1000 oder wie 1 zu 250!“

Steckbrieflich verfolgter Geiſtlicher. Wegen
mehrfacher Sittlichkeitsverbrechen wird ein in Hechingen
wohnender katholiſcher Geiſtlicher ſteckbrieflich verfolgt.
Der Verfolgte heißt Fidel Siebenrock, war bisher
Pfarrer in dem nahe Hechingen gelegenen Orte Oſtrach
und hat, obgleich bereits 68 Jahre alt, die ſeiner
geiſtlichen Obhut anvertrauten Zöglinge mißbraucht.
Seit dem 22. Juli, an welchem Tage ſeine Verhaftung
ſtattfinden ſollte, iſt Siebenrock verſchwunden.

Beſtrafter Aberglaube. Zu der Frau eines
gegenwärtig krank darniederliegenden Arbeiters in
Hinſchenfelde kam vorgeſtern morgen ein Zigeunerweib,
welches von der Krankheit des Arbeiters gehört hatte
esverſprach, dem Leidenden zu helfen, doch brauche ſie zu
ihrer Zauberkunſt das gegenwärtig im Hauſe befindliche
bare Geld. Jn froher Zuverſicht auf baldige Ge
neſung des Gatten, holte die Ehefrau einen Beutel mit
40 harten Thalern in die Krankenſtube, woſelbſt als
bald das Weib mit ſeinem Hokuspokus begann. Nach
einigen Zauberformeln gab ſie das Geld zurück, nach
dem r mit großer Fingerfertigkeit dem Beutel
unbemerkt ſechs Thaler entnommen hatte. Erſt nach
Seſt je ahel ind mereſhehere n Heſſen Ehe



lichkeit auf und ſo zählten ſie denn das Geld und be
merkten den Diebſtahl. Dem ſchleunigſt hiervon in
Kenntnis geſetzten Gendarmen Mandel gelang es, die
Bande bei Tonndorf einzuholen und die Zigeunerin,
welche bei ſeiner Annäherung entflohen war, zu
verhaften, worauf dieſelbe auch ſofort den Diebſtahl
eingeſtand.

Einige fatale Mißverſtändniſſe beim Tele
welche den ſchönſten Druckfehlern an die

ite geſtellt werden können, werden durch die „D.
Verk.Ztg.“ der Vergeſſenheit entriſſen. So gelangte
kürzlich ein Telegramm, welches einen Amtsvorſteher
benachrichtigen ſollte, daß ein gewiſſer Schlächtermeiſter,
ein „ſchwachfinniges Schwein“ bringen würde, an den
Beſtimmungsort, nachdem inzwiſchen in dem Telegramm
aus dem ſchwachfinnigen Schwein ein „ſchwachſinniges
Weib“ geworden war. Noch ſonderbarer war die
Verſtümmelung eines zweiten Telegramms. Die
Empfängerin, welche ſich erkundigt hatte, in welchem
Anzuge ſie bei einer beſtimmten Veranlaſſung zu er
ſcheinen hake und die Antwort erhalten ſollte: „Aus-
geſchnittenes Kleid, Halbtrauer,“ mag ſich höchlichſt ge
wundert haben, als ſie in der Telegrammausfertigung
die Worte las: „Aufgeſchnittenes Fleiſch, halbſauer.“

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 2. Auguſt.

Der Schloſſer Ferdinand Karl Wolf und Helene Bertha Hal
alle und Naumburg).net Der Wandarheiter Karl en Louis

t
und Marie Wilhelmine Emma Pihſchke Beeſen und

Der 2). Der Korbmachermeiſter riedrich Reinhold
Adolf Mörs und Amalie Henriette Wilhelmine Zwarg (Wei un

ärten Der Klempner Ferdinand Wilhelm Chriſtian Friedh i Franke und Eliſabeth Bertha d (Große Rer
ſgaſſe 2 ünd Graſeweg 21). Der Handarbeiter Friedrich Wil
hein Große und Johanne Emilie Eichhorn (Gr. Wallſtraße
Der Techniker Friedrich Paul Weber und Emma Luiſe
Schneider (Germarſtraße 2 und Auguſtaſtraße 9). Der Ge
richts Aktuar Auguſt Otto Hilgenfeld und Eliſabeth Marie
Roſalie Müller (Poſen und Breiteſtraße 32). Der Steimetz
Emil Wilhelm Meyer und Pauline Anna Föhre (Hermann

aße 1a und Dölbau bei Reideburg). Der Schriftſetzer Gottſagt Friedrich Wilhelm Karl Schulze und Amalie Thereſe
Marie Löffler Mittelwache 12 und Okerglaucha 36). Der
Fabrikarbeiter Leopold Swieca und Karoline Roskos;z (Linden-
ſtraße 164 und Beeſenerſtraße 2). Der Gerichts Aſſiſtent
Friedrich Wilhelm Kuſel und Anna Friederike Klara Kirmeß
(Sandau und Friedrichſtraße 2). Der Handarbeiter Karl Hein
rich Albert Gorſpott und Friederike Amalie Anna Bornſchein
(Forſterſtraße 33).Geboren: Dem Handarbeiter Michael Gruszynski eine T.,
Auguſte (Raffinerieſtraße 7b). Dem Polizei Sergeant Otto
Bartels ein S., Alfred (Bahnhofſtraße 7). Dem Hausdiener
Albert Hofmann eine T., Hermine Hedwig (Barfüßerſtraße 15).
Der Gutsbeſitzer Albert Köke ein S., Alfred Kurt (Diemitz).
Dem Kutſcher Franz Leuchte eine T., Marie Anna Johanne
(Hohenzollernſtraße 5). Dem Schloſſer Karl Schröder eine T.,
Marie Anna (Ludwigſtraße 18). Dem Handarbeiter Paul
Rümpler ein S., Max Walter (Langeſtraße 22). Dem Schloſſer
Theodor Köhler eine T., Minna Klara (Oberglaucha 13). Dem
Korbmacher Karl Gottſchalk eine T., Luiſe Gertrud (Tauben-

Der

rben: Des Horndrechsler, jetzigen Hoſpitaliten Gott
hold Koch tran enriette Wilhelmine geb. Höhne, 81 9.
Agttah s Maurer Guſtav Pilling T. Hedwig Frieda,1 aſſe 8). Des Schloſſermeiſter en Simon
T. Anna abeth, 11 Mon. (Kleiner Sandberg 3 Des
Gelbgießer t Dietrich S. Albin, 2 Mon. (Schmiedſtraße 4)

Kaufmann und Stadtverordnete Karl Wilhelm Guſtad
M 45 J. (Kleine Ulrichſtraße 99. Des Maurer Wilhelm
Groſche T. Anna Hulda. 2 Mon. (Mangsfelderſtraße 16). Dez
Poſtyilfsboten Julius Amman S. Albert Julius Theodor
1 Mon. Streiberſtraße 10). Des Perückenmacher und Friſeur
Paul Wiener S. Wilhelm Albert, 5 T. (Zenkergaſſe 11 e). Des
Maurer Karl Kramer S. Hermann Karl Fritz, 2 T. (Mühl-
berg 6). Des Handarbeiter Paul Penz T. Frieda Bertha Eiſq
Klara, 3 Mon. (Gerbergaſſe 6).

Aufforderung.
Jm „Volksboten“ leſen wir: Wie ein Teil unſerer

Leſer bereits weiß, iſt der Redakteur unſeres Blattes
A. Hoffmann wegen Nachahmung von Papiergeld zu
5 M. Geldſtrafe verurteilt. Es handelt ſich hier um
Reklamezettel für den „Volksboten“. Die Scheine ſind
jedoch dem Papiergeld durchaus nicht ähnlich. Da
nun ſeit Jahren von einer ungeheuren Anzahl großer
und lleiner Geſchäfte derartige Reklamen ausgegeben
ſind, ohne daß unſeres Wiſſens noch eine Anklage gegen
dieſelben erfolgt iſt, ſo erſuchen wir alle Leſer, uns ſo
viel wie möglich derartige ihnen zu Geſicht kommende
Zettel zuzuſenden, da wir derſelben als Entlaſtungs-
material dringend bedürfen. NB. Alle Einſendungen
ſind zu richten an die Redaktion des „Volksboten',

ſtraße 15). Dem Schuhmacher Moritz Pfund eine T., Friederike SAufgeboten: Der Grenz-Aufſeher Gottlieb Auguſt Schmidt Siſe (Kleine Brauhausgaſſe 15). Halle a. S., Schwetſchkeſtraße 16. Die Redaktion.
Kammermeyer eine T., Elſe Luiſe Marie (Oberglaucha 15).

Dem Handarbeiter Guſtav
und Hulda Hedwig Kretzſchmann (St. Vith und Haidemühle).

Giebichenstein,Giebichenstein, 49 c F.Burgstr. 46. U S Gr II S Burgstr. 46.
Wegen Räumung eines Ladens und Lagers bis 1. September verkaufe einen großen

Poſten Kincler- und Sitzwagen von den einfachſten bis zum feinſten zu bedeutend
herabgeſetzten Preiſen; auch habe eine Partie Kinderwagendeeken noch billig
x ſoeg Rertig halte mein großes Lager aller Korbwaren bei Bedarf
beſtens empfohlen. Hermann Mederake,
1143] Korbmachermeiſter.Montag, 4., Dienstag, 5., Mittwoch, 6. Auguſt

Abends 8 Ahr.
Mittwoch den 6. Auguſt 4 Uhr nachm. und S Uhr abends

große Vorſtellungen
des großen internationalen, fliegenden, amerikaniſchen

Cirkus „Kosmos“
W auf dem Roßplatz.

Montag abends 8 Uhr: grosse Gala-Eröffnungs-Vorstellung.
Dieſe Vorſtellung, welche in der Produktion aus der höheren Reitkunſt, Pferdedreſſur

Gymnaſtik, Akrobatik, Athletik, Equilibriſtik, Malabrariſtik, Ballet, Vorführung exotiſcher Tiere
beſtehen, finden in einem äußerſt elegant eingerichteten, gegen jede Witterungseinflüſſe voll
ſtändig geſchützten Rieſenzelte ſtatt, welches ca. 4000 Perſonen faßt und durch Gaslampem tages-
hell erleuchtet iſt und in dem überraſchend kurzen Zeitraum von 2 Stunden aufgebaut iſt.

Zur ganz beſonderen Beachtung
Laut einſtimmigen Zeitungsberichten bietet der Cirkus „Kosmos“ Daſtellungen, wie ſolche

in derartiger Vollendung auf dem Kontinent noch „Nie“ gezeigt worden ſind.
Dem Cirkus „Kosmos“ wurde die hohe Ehre zu teil, vor den Allerhöchſten und höchſten

Herrſchaften ſeine Vorſtellungen geben zu dürfen, ſo vor Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König
von Oeſterreich und Ungarn, Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Braſilien, Dom Pedro und Jhren
Mäjeſtäten dem König und der Königin von Sachſen.

Bei dem Cirkus „Kosmos“ liegt der Schwerpunkt auf der Darſtellung excellenteſter
Leiſtungen und nicht auf Umzügen mit großem Schaugepränge, die das Publikum dupieren ſollen.

Aus dem höchſt gewählten Programm, welches in jeder Vorſtellung abwechſelt, ſei auf
nachfolgende Spezialitäten ganz beſonders aufmerkſam gemacht

Miss Taylor, Amerikas beſte und verwegenſte Schulreiterin.
Freiherr Arthur von Creytz, mit ſeiner Meute deutſcher RieſenDoggen, Pudeln,

Möpſen unter einem Glaskaſten befindlichen SolonHündchen.
Freiherr Arthur von Creytz hat bekanntlich die Depeſchenhunde (Hunde, die

Meilen und meilenweit mit Sicherheit Nachrichten überbringen) für die königl. preuß. Armee
ausgebildet.

Mr. Roons, genannt der Stelzenkönig, in ſeinen urkomiſche Jntermezzos und origi-
nellen Entrees.

Miss Eugenie in ihren ſchneidigen Produktionen auf ungeſatteltem Pferde.
Voltige à Ia Richard, bisher noch von keiner Dame ausgeführt.
Balletgeſellſchaft Leclerer aus dem Viktoria-Tharer in Berlin.
Mr. Antomio, jugendlicher Jongleur zu Pferde in ſeinen grandiöſen und überraſchen

den Trics.
Mr. Meunieur, ein Phänomen menſchlicher Viegſamkeit.
Mr. Receon, der Mann mit dem Löwengebiß.
Jeu de harre großartige Reiterſzenen, ausgeführt von 4 Mann des Reiterperſonals.
La grande batounde amerieaine akademiſche Trampolinſprünge über 10

Pferde, von den beſten Springern der Geſellſchaft ausgeführt.
Herr Henby, ktgl niederländiſcher Stallmeiſter, in dem Reiten der hohen Schule

des oſtpreußiſchen Schimmelwallachs „Kommandeur“.
Mr. Herzbhertz, Clown aus dem Cirkus Renz.

Vorführung hochedler arabiſcher, engliſcher u. preu-
ßiſcher Pferde in ſeltener Freiheitsdreſſur.
Die Zwiſchenpauſen werden durch die vorzüglichſten beſtrenommierteſten Clowns auf

das Unterhaltenſte ausgefüllt.

Grandiöſe Cirkus- Muſik.
ausgeführt von der eigenen Cirkus-Kapelle.

Preiſe der Plätze:Reſervierter Platz 2 M. I. Platz 1 M. 50 Pf. 2. Platz 1 M. 3. Platz 50 Pf.

Die Kaſſen ſind eine Stunde vor Beginn der Vorſtellung geöffnet.
dem 1., 2. und 3. Platz die Hälf e

Die Direktion des Cirkus Kosmos.

Kinder auf

Dienstag den 5. Auguſt abends S Uhr
Große öffentlihea

Volks- Verſammlung
in „Freyberg's Garten“, Krauſenſtraße.

Tagesordnung: [11ö1Der Aufruf der ſozialdemokratiſchen Fraktion.
Um zahlreiche Betheiligung bittet Der Enberufer.

Fachverein der Maurer von Halle und Umg.

Sonntag den 10. Augnſt nachmittags von 3 Uhr ab

7. Stiftungsfeſt
verbunden mit

Kinderfeſt, Konzert und Ball
in „Freyberg's Garten“.

Für Kinder werden alle nur denkbaren Beluſtigungen ſtattfinden.
S Auch nicht dem Verein angehörende Kollegen haben Zutritt.

Der Vorſtand.1145]

Dienstag den 5. Auguſt abends 8 Uhr

FF Vereins-Versammlung Win der „Moritzburg“ (Harz 48b).
Tagesordnung: Einſchreiben neuer Mitglieder. Verſchiedenes.

r. KöhnIer, Maler und firmensehreiber, Kaulenderg 3.

Freyberg's Garten. eAllen Freunden und Genoſſen empfehle
Dienstag abends 8 Uhr ([I149 mein gut aſſortiertes [1095

Großes Exirkamilien rei -kontt. Zigarrenlager

n n en1. Moritzzwinger 1.

Wucherer- und Uhlandstrassen-Ecke, II. Etag. e h
P. Hofmann.

Sprechstunde: Wochentags von 9--5 Uhr.
Fur Unbemittelte Wochentags von 6--7 Uhr 4

mit Kontrollmarke, ccht.

21. Geiſtſtraße 21.

Kunstl. Zahnersatz gegen Erstatt. der Auslagen.
866)] Teilzahlungen erlaubt.
e

Tabak- und Zigarrenhandlung,
reichhaltiges Lager (816

b. Sanow,
Halle a. S., gr. Schlamm (Forelle).

Gelegenheitskauf!
Durch vorteilhafte Einkäufe iſt mir Gelegen

heit geboten, eine Partie Mützenm, ſo
lange der Vorrat reicht, das Stück zu 80 Pfg.

[1148

ſucht Wilhelm Grothe,
1150] Jakobſtraße 2.

Eine kleine Wohnung zu 36 Thaler zu
vermieten. Karl Branält,1144] kl. Ulrichſtraße 29, Hof 2 Tr.
Anſt. Schlafſt., ſep. Eing. Martinsgaſſe 23,1 Tr.

Hausbattenbrot Durch die Geburt eines tüchtigen dung

wurd ts Pfund 75 Bfg. empfiehlt täglich friſch urden hocherfreu
Vr. Emmer und Frawu-

985] Bäckerei große Klausſtraße 7. Giebichenſtein, den 3. Auguſt 1890.

zu verkaufen, nur bei

H. Baumann, Geiſtſtraße 73.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp. ſämtlich in Halle a. S.

z

Tüchtige Mobeltiſchler
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